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Der Grundgedanke meiner Philosophie ist,  
daß bisher noch niemals die ganze, volle,  

unverstümmelte Erfahrung dem Philosophieren  
zugrunde gelegt worden ist, mithin noch niemals  

die ganze und volle Wirklichkeit. 

Dilthey, Grundgedanke meiner Philosophie, GS VIII, 171 

 
 

Freilich kann die Beziehung mit dem Unendlichen  
nicht in Termini der Erfahrung ausgedrückt werden –  

denn das Unendliche überschreitet das Denken, das es  
denkt. […] Aber wenn Erfahrung gerade Beziehung mit  

dem absolut Anderen besagt – das heißt mit etwas, das  
immer über das Denken hinausgeht –, dann vollzieht  

die Beziehung mit dem Unendlichen  
die Erfahrung schlechthin.  

Levinas, Totalität und Unendlichkeit, 26 
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Vorbemerkung 

 
 
 
 
 
 
 
 
Die hier versammelten Aufsätze sind in mehr oder weniger veränderter 
Form zu verschiedenen Zeiten und an verschiedenen Orten erschienen. Sie 
werden hier nicht zuletzt in der Hoffnung wiederabgedruckt, dass durch ih-
re Zusammenstellung nicht nur die Lücken offenbar werden, die der Verfas-
ser (noch) nicht ausfüllen konnte, sondern auch die Themen und Kontexte 
der sie durchziehenden gemeinsamen Problemstellungen sichtbar werden.  

Die Autoren und Themen, die in diesen Aufsätzen behandelt werden, 
weisen sowohl Gemeinsamkeiten als auch Differenzen auf. Was sie vor allem 
verbindet, ist die Zugehörigkeit oder zumindest die Nähe zu der philosophi-
schen Bewegung, die Frithjof Rodi als „die große phänomenologisch-
hermeneutische Bewegung“ der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts bezeich-
net hat. Diese Aufsätze befinden sich auf keinem nach Umfang und Umriss 
genau bestimmbaren Gebiet, sondern bewegen sich in einem Grenzgebiet, 
einem Zwischenbereich, in dem es zu Begegnungen zwischen lebensphiloso-
phischen, phänomenologischen und neukantianischen Autoren und Strö-
mungen kommt. Der Titel „Von Dilthey zu Levinas“ bedeutet nicht, dass 
hier ein gradliniger historischer Weg nachgezeichnet werden soll, der die ge-
nannten Autoren verbindet, oder ein Vergleich zweier systematischer Ansät-
ze unternommen würde. Ebenso wenig verrät der Titel etwas über die Ent-
wicklung der Interessen oder der philosophischen Einstellung des Verfas-
sers, so als würde er sich von dem einen zum anderen Philosophen bewegen.  

Im Nachhinein betrachtet, können die hier gesammelten Aufsätze viel-
mehr als Versuch verstanden werden, auf eher unsystematische Weise ver-
schiedene „Wege“ innerhalb eines philosophischen Raumes zu durchschrei-
ten, der sowohl von gemeinsamen Anliegen und Homogenitäten als auch 
von Spannungen, Divergenzen und Konflikten durchzogen ist. Zugleich ist 
es auch ein Versuch, das Denken Wilhelm Diltheys und seines Schülers und 
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Schwiegersohns Georg Misch mit wichtigen Autoren und Strömungen der 
hermeneutischen, phänomenologischen und neukantianischen Philosophie 
des 19. und 20. Jahrhunderts zu konfrontieren: Droysen und Helmholtz, 
Husserl, Heidegger und Yorck, Cassirer, Plessner, Simmel und Levinas. Ei-
nerseits wird versucht, das Denken und die Motive der genannten Autoren 
innerhalb des historischen und systematischen Kontextes zu rekonstruieren. 
Andererseits werden dabei auch Begriffe und Probleme aufgegriffen, denen 
eine bedeutende Stellung innerhalb dieser philosophischen Richtungen zu-
kommt: vom Unterschied zwischen Natur- und Geisteswissenschaften bis 
zur ihrer Problematisierung innerhalb der Phänomenologie; von der „her-
meneutischen“ Logik Mischs und seines Prinzips der „Verbindlichkeit des 
Unergründlichen“ bis zur Philosophie von Levinas und seines Vorrangs des 
Anderen; von der wissenschaftstheoretischen Frage des historischen Verste-
hens bis zur Beziehung zwischen Wahrnehmungstheorie und Transzenden-
talphilosophie; vom philosophischen Problem nach der Möglichkeit einer 
der Individualität adäquaten Begrifflichkeit bis zu einer gedanklichen und 
historischen Konstellation, die philosophische Anthropologie, Hermeneutik 
des Lebens und Kulturphilosophie verbindet; von der Bedeutung der Indivi-
dualität innerhalb einer lebensphilosophischen Ethik, bis zu jener Form der 
Erfahrung, die die Begegnung mit dem Anderen darstellt. 

Diltheys Anspruch, der Philosophie die ganze, unverkürzte menschliche 
Lebenserfahrung zugrunde zu legen, findet Entsprechungen sowohl in der 
Geschichtsschreibung eines Droysens, die im Begriff einer „historischen 
Empirie“ zentriert ist, als auch in den neukantianischen, lebensphilosophi-
schen und phänomenologischen Versuchen einer Neubestimmung der 
Strukturen menschlicher Vernunft und ihrer Beziehungen zum Leben. Dil-
theys Idee einer sowohl vom Empirismus als auch von der Spekulation un-
terschiedenen „Empirie“ steht im Mittelpunkt der ersten beiden Aufsätze. In 
ihnen wird Diltheys Projekt einer Erweiterung des Erfahrungsbegriffs mit 
ähnlichen Bestrebungen aus den Bereichen der Geisteswissenschaften 
(Droysen) und der Naturwissenschaften (Helmholtz) verglichen. Weitere 
Kapitel behandeln den kritischen Dialog zwischen Lebensphilosophie und 
Phänomenologie, der noch von Dilthey und Husserl begonnen, von Misch 
mit Husserl und Heidegger fortgesetzt und von Heidegger, unter Rückgriff 
auf den Grafen Yorck von Wartenburg, weitergeführt wurde. Fragen einer 
philosophischen Anthropologie im Spannungsfeld zwischen Lebensphiloso-
phie, Kultur- und Naturphilosophie treten in den Kapiteln zu Dilthey und 
Cassirer und Dilthey und Plessner in den Vordergrund. Das Thema der In-
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dividualität taucht insbesondere in den Aufsätzen zu Mischs Geschichte der 
Autobiographie und zu Simmels „Ethik des Individuellen“ auf, ist aber auch 
in den Aufsätzen über Droysen und Dilthey, über Dilthey und Husserl, über 
Dilthey und Yorck und schließlich auch in dem Aufsatz über Levinas zu fin-
den. Das Thema des Anderen und seine Beziehung zum Selbst steht im 
Zentrum des Aufsatzes über Levinas. Doch es taucht auch schon dort auf, 
wo es um das Problem des Verstehens bei Dilthey und Droysen, um das Mo-
tiv des „Zwischen“ bei Dilthey, Husserl und Heidegger, um die Rolle des 
Anderen in Plessners philosophischer Anthropologie sowie um Simmels E-
thik der Individualität geht. 

Den systematischen Mittelpunkt der Philosophien von Dilthey und 
Misch, von dem aus weitere Autoren, Strömungen und Problemstellungen 
im vorliegenden Buch betrachtet werden, bildet der Gedanke der „Uner-
gründlichkeit des Lebens“ – ein Ausdruck, der in seinem theologischen Ur-
sprungssinn die Unergründlichkeit Gottes bezeichnet hatte. Bei Dilthey, 
Misch und Plessner bedeutet Unergründlichkeit sowohl die Unmöglichkeit, 
dem Leben einen im traditionellen Sinne metaphysischen, d. h. überzeitli-
chen Grund zu geben, als auch die kreative Kraft des Leben und des Men-
schen, aus der die Pluralität menschlicher Lebens- und Kulturformen her-
vorgeht.  

Was jenseits aller Differenzen Denker wie Dilthey, Simmel, Husserl, 
Cassirer, Misch, Plessner, Heidegger und Levinas gemeinsam haben, ist ei-
nerseits das Verständnis des Menschen als eines weltlichen und körperlichen 
Wesens, das in einem Netz von Beziehungen zu Anderen steht, und anderer-
seits die Verortung des menschlichen Lebens in einem Zwischenbereich, in 
dem Selbst und Andere, Subjekt und Objekt, Ich und Welt, Natur und Ge-
schichte, Immanenz und Transzendenz, Form und Leben, Gedankenmäßig-
keit und Unergründlichkeit sich zugleich verbinden und trennen.  

Im Zwischenbereich von Lebensphilosophie, Neukantianismus und 
Phänomenologie stellen in gewisser Weise Dilthey und Levinas zwei Extre-
me dar. Gemeinsam ist beiden die kritische Haltung gegenüber dem Intenti-
onalitätsbegriff Husserls. Was sie unterscheidet, ist die Auffassung der Er-
fahrung und der Individualität. Ist für Dilthey die Lebenserfahrung immer 
zugleich geschichtliche Erfahrung und ist das Individuum immer in gesell-
schaftlich-geschichtlichen Systemen eingebettet und durch den Ausdruck 
dem Verstehen zugänglich, so bedeutet für Levinas das Antlitz des anderen 
Menschen die konkrete Erfahrung schlechthin bzw. den Ausdruck einer ab-
soluten Einzigkeit, die in ihrem nicht zeichenhaften und unergründlichen 


